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 MASeine Konigliche Majeſtat in Preuſſen den Entſchluß gefaſſet, dem
1. Horhſtſeeligſten Kayſer Carl dem 7ten mit HulfsVolckern an Hand

Z

D SC
wol Sachſen, faſt zu derſelben Zeit, eben dergleichen Krieges-Volckerrzu gehen, und Se. Konigl. Majeſtat in Pohlen, als ChurFurſt zu

unter den Vorwand, daß ſie zu Vertheidigung des Konigreichs Bohmen dienen,
ſolten, der Konigin in Ungarn zum Beyſtand zugeſandt, hat man nicht ohne Ur—
ſach ſo fort beſorget, daß es hiebey nicht lange verbleiben, ſondern beyde Konige
die unter ihnen obſchwebende beſondere Streitigkeiten, eheſter Tages, in die zwi
ſchen Jhren Bunds-Genoſſen vorwaltende Jrrungen, einmiſchen wucden.

Wann man die Gewohnheit des Wieneriſchen Hofes zur Richtſchnur neh—
men wollen, ſo hatten die Sachſen allein dadurch, daß ſie der Konigin in Ungarn
mit Hulffs-Trouppen gegen die Konigliche Preußiſche Armee beygeſtanden. Sr.
Konigl. Majeſtat in Preuſſen in die unſtreitige Befugniß geſetzet, gegen die Sach

ſiſchen Lande feindlich zu verfahren.
Dann nach ſolchen Principiis haben die Oeſterreichiſchen Krieges-Volcker

nicht allein die Ober-Pfaltz verheeret, ſondern auch aus denen Hertzogthumern
Julich und Berge ubermaßige Contributiones erpreſſet, ohnerachtet das Betra
gen des ChurFurſten von der Pfaltz gegen die Konigin in Ungarn in keinem Stu—
cke von demjenigen unterſchieden geweſen, welches der Konig in Pohlen, als Chur
Furſt zu Sachſen, gegen Se. Konigl. Majeſtat in Preuſſen gehalten. Unter eben
denſelben Vorwand hat auch die Konigin in Ungarn ſchon zwey wiewohl fruchtlo
ſe Einfalle in Schleſien gewagt, und nach eben denſelben Reguln ſind die Heßi
ſchen KriegesVolcker in Echwaben, ohnangeſehen der von dem ChurFurſten
von Bayern Jhrentwegen getroffenen Verabredung, entwaffnet worden,

Es erhellet hieraus unwiderſprechlich, daß man zu Wien zwiſchen Krieg fuh
renden und Hulfeleiſtenden Theilen nicht den geringſten Unterſcheid machet. Was
nun zu Wien vor Recht gehalten wird, muß auch nach eben den Geſetzen, zu Ber
lin davor angeſehen werden konnen: Und man kan ohne offenbahre Partheylich—
keit nicht in Abrede ſeyn, daß Se. Konigl. Majeſtat in Preuſſen gegen die Sach
ſen, als Bunds-Genoſſen der Konigin in Ungarn, eben dieſelbigen Maaß Reguln
zu nehmen befugt geweſen, welche letzterwehnte Konigin gegen Preuſſen, Pfaltz,

und Heſſen, als Bunds-Genoſſen des hochſtſeeligſten Kayſers, zu ergreiffen be

rechtiget zu ſeyn geglaubet hat.
Nichts deſtoweniger konten Se. Konigl. Majeſtat in Preuſſen ſich nicht ſo weit

uberwinden, daß Sie ſofort dergleichen harte Entſchlieſſungen genommen hatten.
Sie waren keinesweges gemeinet, ſich der Ungerechtigkeiten des Wieneriſchen
Hofes theilhaftig zu machen, indem Sie davor halten, daß man die Redlachkeit,
wann ſie auch von dem Erdboden verbannet ware, dennoch bey grofſen Herren

wieder finden muſſe.
Nach ſolcher Geſinnung lieſſen Sie gegen Se. Konigl. Majeſtat in Pohlen
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nicht das geringſte Zeichen einiger Rache, Bitterkeit, oder Haſſes ſpuhren, ſon—
dern thaten Derofelben vielmehr, gleich nach des letzt abgelebten Kayſers todtli—
chem Hintritt. in der Abſicht, ein Mittel zur Ausſohnung auszufinden die liebrei
cheſten Vorſchlage, in welchem ſich Koniglicher Preußiſcher Seits ein vollkom—
menes Deſintereſſement an den Tag legte, und alles auf anſehnliche Vortheile

und Vergroſſerung des Chur-Hauſes Sachſen abgezielet war.
Jedoch ſind alle dieſe friedliebende Bemuhungen gantz fruchtloß ausgeſchla—

gen. Der Dresdenſche Hof hatte ſich durch die grundloſe Eiubildung verblenden
laſſen, als ob ſeine KriegesVolcker ein groſſes dazu beygetragen, daßSr. Konigl.
Muajeſtat in Preuſſen Armee ſich zu Ende des letztverwichenen Jahres aus Boh—
men zuruck gezogen, um ſich auf denen Grantzen von Schleſien zu ſetzen. Seine
bodenloſe Hoffnung, groſſe Conqueten zu machen, und ſeine herrſuchtige Abſich—
ten durch die im Warſchauiſchen Traetat verabredete Ungerechtigkeiten auszu—
fuhren; Die Eiferſucht, ſo Er gegen einen Nachbahr gefaſſet, deſſen Anwachs an
Macht Er nicht ohne herbe neidiſche Empfindungen, anſehen konnen, und endlich
viele mit darunter gelauffene Pasſiones und Animoſitaten, vielleicht auch die be
ſonderen eigennutzigen Abſichten ſeiner Minilirorum, waren Urſach, daß man zu
Dreßden, ſo wohl das wahre Jntereſſe von Sachſen, als auch alle Gerechtigkeit
und Billigkeit gantzlich auſſer Augen ſetzte, und derſelben kein Gehor gab.

Als Se. Konigl. Majeſtat in Pohlen ſich durch den Warſchauiſchen Tractat
verbanden, der Konigin in Ungarn ein Corps von zo. tauſend Mann zu Hulfe zu
ſenden, vermuthete man gleich anfangs, daß es in der Abſicht geſchehe, um ſich von

Schleſien Meiſter zu machen. Seitdem hat man gantz zuverlaßige Nachricht
bekommen, daß in denen geheimen Articuln, und in denen Verabredungen, ſo im
Verfolg erwehnten Tractats gemacht worden, inſonderheit aber in derjenigen,
welche der Sachſiſche Miniſter Saul umlangſt zu Wien geſchloſſen, feſtgeſtellet
iſt, daß, zür Erkantlichkeit vor obbemeldte Hulfs-Leiſtung, die Konigin in Ungarn
Sr. Konigl. Majeſtat in Pohlen, Jhr vermeintliches Recht an denen Furſtenthu—
mern Glogau, Jauer und Wohlau, wie auch an den Handels-Stadten in den
Schleſiſchen Geburgen abtrete, des Konigs in Engelland Majeſtat aber denen
Sachſen eine anſehnliche Geld-Summe verſprochen, um ſie in den Stand zu ſe—
tzen, ein Corps Kriegs-Volcker in Pohlen zu unterhalten, und dadurch dieſes Ko—
nigreich dem ChurHauſe Sachſen erblich zu verbinden: nicht zu gedencken, daß
die Sachſiſchen Miniſtri an verſchiedenen auswartigen Hofen nicht undeutlich zu
verſtehen gegeben, daß der Konig ihr Herr, auch auf das HertzogthumMagdeburg,
und einige andere Konigl. Preußiſche Provintzien Sein Abſehen gerichtet hatte,

und daß man daruber bereits insgeheim verſtanden ware.
In Verfolg auer dieſer Verabredungen fielen die Sachſiſchen Krieges-Vol

cker, zugleich mit den Oeſterreichiſchen, den 2sſten letztverwichenen Maji in Schle
ſien ein, und ruckten bis in die Gegend von Friedberg. Faſt zu gleicher Zeit, ließ
man aus Dresden ein anſehnliches Train von Artillerie und bontons gegen

X2 Glogau



Glogau abgehen, welches zu belagern die Sachſen ſich vorgenommen hatten.
Die gottliche Vorſehung aber, welche durch ihre Macht die Konigreiche regieret,
und durch ihre Weißheit die menſchlichen Handlungen lencket, und welche ſich ein
Vergnugen machet, die Rathſchlage der Stoltzen, und derer, die auf eigene Kraf—
te pochen, zu verwirren, hatte ein gantz anderes beſchloſſen. Jedermann iſt bekañt,
was dor einen unſterblichen Ruhm die Konigl. Preußiſche Kriegs-Volcker den
A Junii erworben, und daß die Folgen dieſes Sieges die Anſchlage, welche die
Feinde Sr. Konigl Majeſtat in Preuſſen wieder Dero Gloire und Macht gefaſ
ſet, vollkommen zu nichte gemacht. Die gantze Welt iſt auch nunmehro von den
unerhorten Grauſamkeiten benachrichtiget, ſo die Feinde in Schleſien ausgeubet,
und welche ihr Andencken daſelbſt in den auſſerſten Abſcheu geſetzet. Gewiß eine
Schande vor Chriſten und geſittete Volcker, wann ſie den Krieg auf eine ſolche
Art fuhren/ woruber auch Barbaren errothen muſſen!

Mittlerweile da ſolche Schand-Thaten in Schleſien vorgiengen, und der
Himmel als ein aerrchter Racher derſelben, die Thater auf eine ſo eclatante, ſo
handgreifliche, ünd ſo ſtrenge Weiſe davor zuchtigte, ließ man ſich zu Dresden mit
kuhlen Gebehrden vernehmen, Sachſen hatte keinen Krieg mit Preuſſen, und der
Hertzog von Sachſen-Weiſſenfels hatte, nebſt den unterhabenden Kriegs-Vol
ckern, nicht Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen Erb-Lande, ſondern nur Dero
neue Acquiſitiones angegriffen. Mit dergleichen lacherlichen Railonnements,
ſuchte das Dresdenſche Miniſterium Jhrer, Sache eine Farbe anzuſtreichen,
gleich als ob verachtliche Scholaſtiſche Diſtinctiones, und elende Grammaticali-
ſche Subtilitaten, ſtatt hinlauglicher Grunde dienen konten, um das Sachſiſche
unrechimaßige Verfahren zu rechtfertigen.

Es koſtet gewiß wenig Muhe, den Ungrund dieſer bodenloſen Schluſſe an den
Tag zu legen. Beyde Hofe waren in vollen Frieden, als die Kayſerl. Hulfs
Troppen in Bohmen einruckten. Zwar haben die Miniri Sr. Konigl. Majeſt.
in Pohlen uber den kurtzen Durch-Marſch, den beſagte Trouppen durch Sach
ſen genommen, viel Aufhebens gemacht, aber gewis zu groſter Ungebuhr. Sol
ches erhellet deutlich aus dem gantzen Betragen Sr. Konigl. Majeſtat in Preuf—
ſen, in Anſehung dieſes Marſches. Ehe die Preußiſche Armee anruckte, wurden
die Kayſerl. Requilitions-Schreiben zu Dresden behoörig præſentiret. Die
Trouppen hielten ſich bey dem March gar nicht auf, und bezuhlten auſſer der Fou—
rage, alles, was ihnen zu ihrem Unterhalt geliefertwurde. Bey denen Verbin
dungen, worinnen Se. Konigl. Majeſtat in Preuſfen ſtunden, und in Anſehung
der dringenden Conjuncturen, und der Lage der Oerter, war es nicht in Dero
Vermogen, einen andern Weg, als den durch Sachſen zu wahlen.

ZBann Se. Konial. Majeſtat dazumahl ſchadliche Abſichten gegen Sachſen
gehabt, wer hatte ſie wohl verhindern konnen mit einer Armee von 6oooo Mann,
die Hand voll Volcks, ſo ſich damahls in Sachſen befunden, zu entwaffenen, und
Sich vom Lande Meiſter zu machen? Eslſtehet aber wohl den Sachſen ſehr ubel
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an, Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen dergleichen ſchuudliche Abſichten beyzu—
meſſen. Jſt es moglich, daß dieſe undanckbare Nation das Andencken des Tref—
fens bey Czaſslau ſchon vergeſſen, da Se. Konigl. Majeſtat alle die Gefahr einer
Generalen Action ubernahmen, um die Sachſiſche Grantzen gegen die Streiffe
reyen der Oeſterreicher in Sicherheit zu ſetzen, nachdem die Sachſen ſelbit Se.
Konigl. Majeſtat in Mahren verlaſſen, und ſich in dem Sachſiſchen Creyß zuruck
gezogen hatten, ſo daß ihre gantze Grantze, ſo gegen die rechte Seite der Eibe lieget,

von aller Defenſion entbloſſet war.Nlichts deſtoweniger, und ohnerachtet des Durchzugs der Koniglichen Preuf—
ſiſchen Trouppen durch Sachſen, blieb dennoch das aute Vernehmen, zwiſchen
beyder Konige Maj. Majeſt. wenigſtens dem auſſerlichen Auſehen nach, aufrecht
erhalten, und beyderſeits Miniſtri beharreten einen Weg wie den andern ohne
Veranderung an beyden Hofen in ihren Poſten. Folglich hat nichts anders als
Neid und Eifferſucht, und eine ungerechte und ohngezahmte Ambition des Koniges
in Pohlen Majeſt. verleiten konnen, in die Verbinduungen des Warſchaniſchen

Tractas ſo wohl, als diejenigen, ſo darauf erſolget, einzutreten.
Seit dem Breßlauiſen Frieden, hat ganz Europa Schleſien fur ein Land an

geſehen, welches denen ubrigen Konigl. Preuß. Provintzien incorpcriret wate.
Es iſt das Erbtheil Jhrer Vorfahren, welches Se. Konigl. Maj. in Preuſſ. nach
Erloſchung des Oeſterreichiſchen Mannes Stammes, vindiciret, und erobert ha
ben: Woraus denn folget, daß Schleſien mit Dero ubrigen Landen eben ſo genau
verknupfet iſt, als das Zeitziſche und Merſeburgiſche mit Sachſen ſeyn kan. An
beyden Seiten werden dieſe Provintzien mit gleichem Recht, als ErbStucke an—
geſehen, und was vor ein Urtheil wurde man wohl zu Dreßden uber einen Sophi
ſten fullen, der thorichter Weiſe behaupten wolte, das Merſeburgiſche und Zeitzi
ſche konte ohnverfanglich angetaſtet werden, und wann man gleich dieſe beyde
Furſtenthumer angriffe, wurde doch dadurch der Konig in Pohlen nicht bekrieget.
So ein groſſer Unterſchied iſt zwiſchen der Sprache Pasſionen, und den Aus—

ſpruchen der Billigkeit.Es lieget alſo klahrlich am Tage, daß des Konigs in Pohlen Maj. ſo bald Sie

Se. Konigl. Maj. in Preuſſen in einer Jhrer Provintzien, es ſey in Scheſien, oder
anderwarts, augegriffen, von dem Augenblick an, gegen dieſelbe in einen offen—
bahren und offenſiven Krieg getreten. Wer wird wol ſo albern ſeyn, der ſich nicht
berechtiget erachten ſolte, ſich zur Wehre zu ſetzen, wann er ſich an einem ſeiner
Gliedmaſſen, durch den Degen eines bewaffneten Mannes, verwundet fuhlet?
Jber ware wol ſo einfaltig, um ſich in dergleichen Fall, mit der abgeſchmackten
Entſchuldigung beſanftigen zu laſſen, daß Sein Feint Jhm nicht am Leibe, fon—
dern nur am Arm zu verwunden willens ſey? Wolte man auch denen Sachſeun,
umb ihnen alle Ausflüchte zu benehmen, auf einen Augenblick zugeſtehen, daß
der Einfall in Schleſien von Sr. Konigl. Majeſt. in Preuſſen nicht vor eine Feind
ſeligkeit angeſehen werden konne, ob wohl dieſelbe gewiß von der gantzen unpar
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theyiſchen Welt, vor eine der ſtarckſten und unſtreitigſten, ſo jemahls verubet wor
den, angeſehen werden wird womit wollen Sie die Streiffereyen entſchuldigen,
welche Jhre neugeworbene Trouppen in die Neu-Mark vorgenommen? Soll
etwa dieſe Provintz, ſo wie Schleſien, ebenfals unter die Zahl deijenigen gerechnet
werden worinnen Sie frey Feindſeligkeiten ausuben konnen? Soll es alſo auf
dem ungebundenen Caprice der Herren Sachſen beruhen, wie weit die Schran
cken des Schutzes gehen ſollen, welchen Se. Konigl. Majeſtat in Preuſſen ihren
Unterthanen zu leiſten ſchuldig ſind? und ſoll man gantze Corps Trouppen, wel
che ſich an verſchiedenen Orthen auf den Grantzen zuſammen ziehen, und Streif—
fereyen vornehmen, vor eine Freundſchafftlich geſinnte Militz anſehen, welche ſich
ſorgfaltig angelegen ſeyn laſſet, die gute Nachbahrſchafft zu unterhaiten?

Umb den keſer bey dieſen Punct nicht langer aufzuhalten, ſo beziehet man
ſich deshalb auf die beygefugte Nota, worinn einige Umſtande ſothaner Streif—
fereyen angefuhret werden. Man ubergehet ebenmaßig mit leichter Feder eine

Wenge anderer Sr. Konigl. Majeſtat von denen Sachſen, in verſchiedenen Ge—
legenheiten, zugefugten Beleydigungen, als daß Sie das Konial. Territorium,
durch ihrer Trouppen Durchzuge ohne vorgangige Requiſitoriales, violiret, Preuſ
ſiſche Recruten und Soldaten, ſo aus dem Reich zuruckgekommen, und durch
Sachſen gegangen, arrettiret, wie nicht weniger die Jntriguen, ſchandliche ma
chinationes, und unerlaubte Kunſt-Griffe, wodurch man Se. Konigl. Maieſtat
in Preuſſen mit Jhren guten Nachbaren und Aluirten, den Pohlen zuſammen he
tzen wollen, deren Freyheit mit Sr. Konigl. Majeſtat Wohlfahrt, und der Erhal
tung von Schleſien, ſo zu ſagen aufs genaueſte verknupffet iſt.

Ob nun wol hiedurch Sr. Konigl. Majeſtat, Gedult und Maßiaung auf
das auſſerſte getrieben zu ſeyn geſchienen, ſo haben doch Hochſtdiefelbe aus
Mitleiden gegen eine benachbarte ungluckliche Nation, welche an denen Jhro
zugefugten Beleidigungen reinen Theil hat, und in Erwegung der unvermeid
lichen Calamitæten, welche der Krieg nach ſich zu ziehen pfleget, die gerechte
Wurckungen Jhrer Empfindung noch eine Zeitlang aufgeſchoben, umb zur
Ausſohnung mit dem Dresdenſchen Hofe nene Verſuche zu thun. Da aber
derſelbe ſolche gantzlich ausgeſchlagen, ſo laſſet ſich daraus nichts anders urthei
len, als daß die Sachſiſche Miniſtri, durch eine ſchandliche Untreue, des Koni—
ges ihres Herrn Majeſtat ſonſt bekandte redliche Gemuths. Neigung ſurpreniret
haben muſſen, allermaſſen die bey Deroſelben angewandte beweglichſte Vorſtel
lungen, und vortheilhaftigſten Antrage gantz umſonſt und fruchtlos geweſen.

Es ergiebet ſich alſo aus dieſer befremdlichen Verblendung hinlanglich, daß
das Maaß ſeine Fulle erreichet, und daß Se. Konigl. Majeſtat in Preuſſen, nach
dem Sie alle Wege zur Ausſohnung ohne Frucht verſuchet, nichts mehr ubrig
bleibe, als Gewalt mit Gewalt zuruck zu treiben, Jhren Unterthanen, gegen wel
che der Konig in Pohlen, als Churfurſt zu Sachſen, ſo viel Gewaltthatigkeiten,
und harte Begegnungen ausuben laſſen, kraftigen Schutz zu leiſten, denen ge
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fahrlichen Abſichten eines Nachbars, der in ſeiner Unverſohnlichkeit beharrlich
fortfahret, vorzubeugen, und deſſen Sachſiſchen Landen und Unterthanen eben
dieſelbigen Ungemachlichkeiten empfinden zu laſſen, welche Er denen Koniglichen
Preußiſchen Landen, worinne Er von neuem Conqueten zu machen, ſich vorgeſetzt
zu haben ſcheinet, ohngerochen zufugen zu konnen ſich geſchmeichelt.

Seine Konigl. Majeſtat in Preuſſen haben hiebey keine andere Abſicht, als
einen ambitieuſen und unverſohn ichen Nachbar auf moderate Sentimems zu
bringen: Was aber auch vor Vortheile Sr. Konigl. Majeſtat Armeen in denen
Operationen, ſo ſelbige gegen Sachſen vorzunehmen im Begriff ſind, erhalten
mochten, ſo werden Sie ſich dennoch jederzeit willig finden laſſen, die bey Jhro an
zubringende Propoſitiones, daferne ſelbige nur der Billigkeit gemaß, und Dero
Gloire nicht verkleinerlich ſind, anzunehmen, und wie an einer Seite von Jhrer
Standhafftigkeit und Vigueur, alſo auch an der andern von Jhrer Groß—
muth und Maßigung, bey allen Gelegenheiten, Merckmahle zu geben.

NOTA.
cAen 29 May a.c. als kurtz vorher ein Comnando Uhlanen in dem auf der

J uberall verlauten laſſen, daß Sie in Preußiſch-BrandencGraantze gelegenen Pohlniſchen Dorfe Hohenwalde eingerucket,

burgiſchen benachbarten Landen ſengen und brennen wurden, wie dann auch

zu dem Ende uber zooo. theils an Uhlanen, Bosniacken, Tartarn, und
andern dergleichen Raubriſchen Geſindel ſich auf denen Neu-Marckiſchen
Grantzen eingefunden, denen Königl. Preußiſchen Unterthanen, ſo ſich
nur in Pohlen blicken laſſen, mit den harteſten Drohungen begenet, und
ſich offentlich verlauten laſſen, daß ſie nur auf die letzte Ordre warteten, umb
eine Jnvafion in der NReumarck zu thun, ließ ſich eine Partey davon, unter
Anfuhrungs eines Wachtmeiſters, in dem Königl. Preußiſchen Dorffe
Burſchen ſehen, nahm die Hutung auf dem Felde eigenmachtig, und ver
ubte gegen vier Magde, wie auch einen Mann, ſo ſie auf dem Felde fan
den, mit Niedereiſſen und Kanschuk-Schlagen, vielerley Violentzien,
und als die Gemeinde aus dem Dorffe, auf entſtandenen Lermen, zuſam
men gelauffen, hielten ſie dieſelbe mit aufgezogenen Piſtohlen zuruck, con

tinuirten indeſſen ihre Gewaltthatigkeiten gegen diejenigen, ſo ſie beſonders
auf dem Felde antraffen, und nachdem ſie einen von demſelben, Nahmens
Michael Binder, mit verſchiedenen Lantzen-Stichen umbs Lebengevbracht,
und Jhmeine Flinte und Degen abgenommen, ritten ſie mit ſolcher Beu
te wiederumb in ihre Quartiere zuruck.

Den
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Den 1zten Junii, kamen abermahls zwey Uhlanen zu Pferde Abends
umb 10. Uhr in das dem Magiſtrat zu Landsberg gehorige Dorff-Ber
ckenwerder, erkundigten ſich ben den Nachtwachter, ob dieſes ein Bran
denburgiſches Dorf ſey und als ſelbiger ſolches bejahet, retirirten ſie ſich
zwar, kamen aber kurtz darauf nebſt noch zehen andern ihrer Cameraden in
beſagtes Dorff zuruck, welche, nachdem ſie zwey Mann am Schlag—
Baum zur Wache gelaſſen, ſich ſo fort nach des Magiſtrats Vorwerck
begaben, in die Fenſter feuerten, und ſelbige entzwey ſchoſſen. Da ſie
nun ſahen, daß niemand heraus kam, weilen der Pachter bey Ankunfft der
erſteren zwey Mann bereits gefluchtet war, erbrachen ſie gewaltſamer Wei—
ſe daß Schloß an dem Hauſe, ſpoliirten ſelbiges vollig, und nahmen alles mit
was ſie fortbringen können. Dabey lieſſen ſie es noch nicht bewenden, ſondern

ritten auch zu dem Schultzen zu Berckenwerder, und als ſie derſelbe nicht an
ſich kommen laſſen wolte, ſondern ihnen eine Heu-Gabel vorhielt, bemach
tigten ſie ſich ſeiner mit Gewalt, ſchlugen ihm die Arme entzwey, und hieben

ihm in die Schulter. Hiernachſt attaquirten ſie noch einen andernCoſſathen,
Nahmens Hloppe, verſetzten ihm einen Hieb in den Hopf, prugelten auch
noch verſchiedene andere Unterthanen, deren ſie habhafft werden konnen,

und ſchoſſen ihnen die Fenſter ein.
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